
GUTEN MORGEN, WIESBADEN

Jenseits des Rheins
Der Rhein ist 90 Kilometer

kürzer als gedacht, hat jetzt ein
Kölner Biologe beiläufig he-
rausgefunden. Die Geografie-
Bücher müssen neu geschrie-
ben werden, Schüler künftig ei-
ne Flusslänge von 1230 Kilo-
metern auswendig lernen. Ein
Zahlendreher gilt als Grund für
die falsche Überlieferung. Wer
weiß, wo noch überall falsch
gedreht wurde? Vielleicht ist
der Kellerskopf statt 474 nur
447 Meter hoch oder der
Neroberg statt 245 Meter tat-
sächlich 254. Ich kann nicht
sagen, dass mich die Nachricht
schockiert hätte. Beschäftigt
hat sie mich doch – zumindest
mein Unterbewusstsein. Denn
im Traum war mein Weltbild in
der Nacht darauf gehörig ver-
schoben. Da lag die Stadt Es-
sen plötzlich in der Nähe von

Cottbus und Köln in der Mitte
Thüringens. Das fand ich selt-
sam, aber nicht weiter tragisch.
Als auf meiner imaginären
Landkarte aber Wiesbaden
jenseits des Rheins, auf der
„ebsch Seit’“ auftauchte, bin
ich sofort aufgewacht. So
schlimm kann dann doch kein
Alptraum sein! 

Zuwachs an
Mitgliedern

AMÖNEBURG (jöh). Die
Sportvereinigung Amöneburg
hat allen Grund, mit dem abge-
laufenen Jahr und so auch mit
ihrer aktuellen Lage überaus
zufrieden zu sein. Der Mitglie-
derbestand ist um satte zwölf
Prozent gestiegen, die Kasse
weist einen Überschuss auf.
Das berichtete Klaus Sacher
den Mitgliedern im Rahmen
der Jahreshauptversammlung.
Ein Grund für den Erfolg des
Vereins im kleinen Vorort am
Rhein ist die Tatsache, dass er
sich mit seinen Angeboten
breit aufstellt – aktuell auch mit
einer Damen-Fußballmann-
schaft. rSEITE 10

Leckeres bei Roberto
WIESBADEN (red). Der ehe-

malige Top-Spieler des SV
Wiesbaden war bereits an den
FSV Frankfurt verkauft wor-
den, „aber nach ziemlich kur-
zer Zeit war ich verletzt“, er-
zählt der 50-jährige Italiener.
Aber Roberto Targa hatte einen
Plan B – in der Gastronomie.
Vor einiger Zeit hat er das ehe-

malige „Königlich-Bayerische
Amtsgericht“ in der Gerichts-
straße übernommen und es
einfach auf seinen eigenen Na-
men, „Da Roberto“ getauft. Ro-
berto und seine beiden neapoli-
tanischen Köche haben ein
Stückchen Italien mitten in
Wiesbadens Innenstadt
gebracht. rSEITE 13
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MANFRED KNISPEL
zum Leben im Alter 

mknispel@vrm.de

Ein guter Weg

Kann es wirklich erstrebenswert sein, im Alter in
eine Einrichtung zu ziehen, die sich „Senioren
Center“ oder blumig „Sunrise Domizile“

nennt? Es kann – wenn man das nötige Geld dazu hat.
Doch für alle anderen ist der Gedanke, seine gewohnte
Umwelt und das meiste seines Hab und Guts zurücklas-
sen zu müssen, um in ein öffentliches Alten- oder
Pflegeheim zu ziehen, ein erschreckender Gedanke.
Wenn nun die GWW die Idee umsetzt, es den eigenen
Mietern zu ermöglichen, länger in ihren Wohnungen
bleiben zu können, dann werden sich die GWW-Häu-
ser mitnichten in Altenheime verwandeln. Alte sind
heute gesünder als früher, sie sind unternehmungslusti-
ger und geistig reger. Das Projekt „Leben und Wohnen
im Alter“ ist ein guter Weg, ihnen die Teilnahme am
Leben zu erhalten. Der GWW sei’s gegönnt, wenn sich
das mit ihren wirtschaftlichen Interessen deckt.

INTERNET

Weitere Informationen aus Wiesbaden finden Sie auf unserer
Internetseite unter www.wiesbadener-tagblatt.de

Blanca Panchyrcz steht alternati-
ver Medizin aufgeschlossen ge-
genüber. Foto:  wita/Uwe Stotz

DAS SAGEN SIE

Entscheidung je
nach Erkrankung

BLANCA PANCHYRCZ:
„Ich denke, dass neben der
Schulmedizin auch die alterna-
tive Medizin wichtig ist. Ich bin
da offen und probiere schon
mal andere Heilmethoden aus.
Im Moment habe ich eine Ver-
engung im Handgelenk. Da
sagt die Schulmedizin, dass so-
was eigentlich operiert werden
müsste. Der Heilpraktiker da-
gegen versucht zuerst, die Blo-
ckaden zu lösen und so den
Schmerz zu beseitigen. Aku-
punktur habe ich auch schon
ausprobiert und war damit sehr
zufrieden, daher denke ich,
dass je nach Krankheit das eine
oder andere mehr helfen
kann.“ rSEITE 13

Erfahrungen
als Au-pair

WIESBADEN (red). Zwischen
Abitur und Studium ein Aus-
landsjahr einlegen – das war
der Wunsch von Katrin Wag-
ner. Sie wollte eine Pause vom
Pauken, aber auch die Welt
kennenlernen, namentlich ihr
Traumland USA. „Und etwas
mit Kindern sollte es unbedingt
sein“, erinnert sich die Wiesba-
denerin, die ihre Erfahrungen
als Au-pair jetzt gern weiterge-
ben möchte. Über die Organi-
sation „Cultural Care Au Pair“
fand sie schnell konkrete Infor-
mationen. Voraussetzung für
eine Bewerbung war es, 200
Stunden Kinderbetreuung
nachzuweisen. rSEITE 12

Sie hilft dem Frühling auf die Sprünge

Von allein sprießt es bislang noch sehr zurückhaltend.
Darum mühen sich eifrige Helfer, noch vor Ostern die

Frühlingsgefühle der Wiesbadener und ihrer Besucher
mit Anpflanzungen zu wecken – so wie hier mit

Stiefmütterchen auf der Grünfläche neben der Marktkir-
che. Foto:  wita/Uwe Stotz

Per Internet zum Arzt
GESUNDHEIT In Schierstein geht das Projekt „WohnSelbst“ von GWW und HSK an den Start

GWW-Mitarbeiterin Elke Voss demonstriert, wie Fernbedienung und Fernseher den Kontakt zum Arzt
herstellen. Blutdruck- und andere Messwerte sollen automatisch übertragen werden.  Foto: Harald Kaster

Von
Manfred Knispel

SCHIERSTEIN. In der Schier-
steiner Heinrich-Heine-Straße
gehen derzeit die Vorbereitun-
gen für ein bislang einzigartiges
Projekt in die Endphase. Ge-
fördert mit drei Millionen Euro
aus Bundesmitteln sind Woh-
nungen der Wiesbadener
Wohnbaugesellschaft GWW
mit einer direkten Datenlei-
tung in ein telemedizinisches
Zentrum ausgestattet. Dort

werden regelmäßig die Ge-
sundheitsdaten der Teilnehmer
ausgewertet. Partner der
GWW in Wiesbaden sind dabei
die Horst-Schmidt-Kliniken.
Nächste Woche soll das Pro-
jekt mit dem Namen „Wohn-
Selbst“ starten.

„Ziel ist es, dass unsere Mieter
länger zuhause wohnen kön-
nen, und zwar gesund und un-
abhängig“, erklärt Berthold
Bogner, der bei der GWW die
Abteilung „Leben und Woh-
nen im Alter“ (LuWiA) leitet.

In einer ersten Phase nehmen
rund 15 Mieter teil. Nach ei-
nem vierwöchigen Gesund-
heits-Check in den Horst-
Schmidt-Kliniken (HSK) geht
es insbesondere darum, wie der
Umgang mit der Technik funk-
tioniert. Kernstück dabei ist der
sogenannte Smart-Living-Ma-
nager, der per Internet den
Kontakt herstellt. Kontrolliert
werden kann das am Fernse-
her. Unter anderem sollen täg-
lich Gewicht und Blutdruck-
werte übermittelt werden, bei

Diabetes-Kranken aber auch
die Zuckerwerte. Gibt es be-
denkliche Abweichungen,
schlägt das Zentrum Alarm.

Bogner räumt ein, dass es of-
fenbar noch schwierig ist, Teil-
nehmer zu finden. Eine Mieter-
versammlung zu diesem The-
ma habe nur wenig Zuspruch
gefunden. Mitmachen könne
theoretisch jeder, alle GWW-
Wohnungen seien mit einer In-
ternet-Leitung ausgestattet.
Gleichwohl will die GWW das
Projekt zunächst auf ihre
Schiersteiner Häuser be-
schränken. Angesprochen sind
Mieter, die 60 Jahre oder älter
sind, insgesamt bis zu 280 kön-
nen teilnehmen. Alle erhalten
dazu kostenlos die McPlus-
Karte der HSK. Die Testphase
soll zwei Jahre dauern. 

Die GWW will die Datenlei-
tung aber auch für eigene Zwe-
cke nutzen. „Für uns kann das
ein Kommunikationsmittel
werden“, sagt Bogner. Schon
jetzt können der Apotheken-
notdienste abgerufen werden,
aber auch gezielte Informatio-
nen etwa über die GWW-
Hausmeister. Gespeichert sind
auch die Adressen der Pflege-
dienste. Die Lebensmittelkette
Tegut will sich zudem mit ei-
nem Bringdienst beteiligen, be-
stellt werden kann per Fernbe-
dienung am TV-Gerät. Bogner
ist zuversichtlich: „Wir werden
das jetzt mit Leben füllen.“

Auf Spritztour im Elektroauto
OPEL-FORSCHUNGSZENTRUM  Vorstandsmitglied Hoff empfängt Besuch aus dem Bundeswirtschaftsministerium

Von
Wolfgang Wenzel

KASTEL. Im Opel-For-
schungszentrum gaben sich
gestern Wirtschaft und Bun-
desregierung die Hand. Opel-
Vizepräsident Volker Hoff, frü-
her hessischer Europaminister,
empfing Staatssekretär Rainer
Bomba (CDU) vom Bundes-
Verkehrsministerium. Und
zwar nicht nur zu einer Probe-
fahrt mit dem neuen Opel-Am-
pera, mit dem der Konzern die
Ära der Elektromobilität ein-
läuten will. Sondern zu einem
Arbeitstermin, über dessen
Zweck das Unternehmen
nichts verlauten ließ. Als Hoff
und Bomba von der halbstün-
digen Spritztour mit dem leise
schnurrenden Wagen im For-
schungszentrum in der Peter-

Sander-Straße zurückkehrten,
schlossen sich hinter ihnen die
Türen.

Hier erforschen Opel und Ge-
neral Motors seit 1997 alterna-
tive Antriebstechniken jenseits
des Verbrennungsmotors. Das
Zentrum ist eine aufstrebende
Größe. Die Zahl der Mitarbei-
ter stieg von 160 auf 250. Auch
der Entwicklungsumfang ver-
doppelte sich. Die Opel-Inge-
nieure und Techniker arbeiten
inzwischen an zwei Projektli-
nien. Zur Brennstoffzellen-
Forschung als der anfänglich
dominierenden Größe, die
Wasserstoff zum Antrieb nutzt,
gesellte sich die Batterie-Ent-
wicklung hinzu, die in dem
neuen Modell Ampera einge-
setzt wird. Schick schaute der
Wagen aus, in dem Bomba und
Hoff ihre Runden drehten, eine

elfenbeinfarbene Lackierung
und ein Kennzeichen, das auf
GG CN 689 lautet. Es ist das
gleiche Auto, mit dem das Un-
ternehmen auf der jüngsten
Automobil-Ausstellung in
Genf seinen Einstand bei den
Elektroautos gab. Und es sei
der einzige batteriegespeiste
Wagen, den Opel im öffentli-
chen Straßenbetrieb einsetzt,
hieß es am Rande des Termins.
Die anderen Teile der Elektro-
flotte blieben vorläufig unter
Verschluss. 

Ende 2011 soll der Mittelklas-
sewagen in die Serienproduk-
tion gehen. Welcher Opel-
Standort für die Herstellung
des Ampera den Zuschlag er-
halte, sei noch nicht entschie-
den, hieß es bei dem Termin.
Dafür wurden die Vorzüge des
Mittelklassewagens von der

Größe eines Astra herausge-
stellt, der von einem aus 220
Zellen bestehenden Batterie-
satz angetrieben wird. Der Saft
aus den Akkus reiche für 60
Kilometer. Dann bringe ein
Verbrennungsmotor einen
Stromgenerator zum Rotieren,
so dass für 500 Kilometer lan-
ge. „Reichweitenangst“ brau-
che bei diesen Werten keiner
mehr haben, der sich an das
Steuer des Wagens setzt.

Gereicht hatte es in dem For-
schungszentrum schon mehr-
fach für öffentliche Auftritte
von Elektrowagen. Für das von
der Automobil- und Energie-
wirtschaft sowie von der Bun-
desregierung getragene Projekt
„Clean Energy Partnership“
schickte Opel aus der Brenn-
stoff-Zellenforschung eine
ganze Fahrzeugflotte nach Ber-

lin. Anfangs standen sie haupt-
sächlich dem Ikea-Möbelhaus
zur Verfügung. Inzwischen ha-
be sich die Zahl der Nutzer
vermehrt. Seit einem Jahr lie-
fen die Wagen in Berlin im
Dauerbetrieb. Und ganz beson-
ders stolz sei das Opel-For-
schungszentrum auf ein Exem-
plar, das in die Pannendienst-
Flotte des ADAC eingestellt
wurde und anstandslos seine
80 000 Kilometer im Jahr ab-
spult. Die Zuverlässigkeit der
Wasserstoff-Wagen sei sehr
hoch, Rückmeldungen fielen
nur positiv aus. Nachbesserun-
gen seien allein am Wasser-
stoff-Tankstellennetz nötig.
Klar sei, dass sich der Brenn-
stoffzellen-Antrieb noch in der
Entwicklung befindet und erst
mittel- bis langfristig die Chan-
ce habe, in Serie zu gehen.
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